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Dieses Buch ist Ryan Al Najjar (18) gewidmet. Sie wurde in den 
frühen Morgenstunden des 29. Mai 2024 von ihrem Vater und ihren 
älteren Brüdern ermordet. Sie knebelten und fesselten sie und ließen 
sie an einem abgelegenen Deich in der niederländischen Landschaft 
ertrinken. Für diesen „Ehrenmord“ wurden die Brüder im Januar 
2026 zu jeweils 20 Jahren Haft verurteilt; der Vater, der nach Syrien 
geflüchtet war, zu 30 Jahren.

Ryan wollte Freiheit. Sie hasste es, einen Hijab zu tragen, wollte 
TikTok-Videos machen, sich mit niederländischen Freunden treffen 
und keine arrangierte Ehe eingehen. Mit 18 brach sie schließlich den 
Kontakt zu ihrer Familie ab, um ein selbstbestimmtes Dasein zu be-
ginnen. Dafür zahlte sie mit ihrem Leben.

Intro
Geballte Frauenpower
Sybilla Claus

Dieses Buch zusammenzustellen, war uns ein besonderes Anliegen 
und eine Herzensangelegenheit. Anfänglich nur für die Niederlande 
gedacht, zeigte sich schnell, dass all diese Themen, die für uns Neu-
land und schwierig zu recherchieren waren, in anderen Regionen und 
Ländern offener besprochen und beschrieben werden. Dabei hat sich 
die Gruppe von Frauen, die an Gender Rebels und an der deutschen 
Ausgabe NullBock auf Frausein mitgewirkt haben, stetig erweitert, 
und mittlerweile sind wir zu einem internationalen feministischen 
Netzwerk von nicht weniger als 70 klugen, großartigen und interes-
santen Mitstreiterinnen angewachsen, die in Brasilien, den Vereinig-
ten Staaten, Finnland, Dänemark, Österreich, den Niederlanden und 
Deutschland ansässig sind.

Gemeinsam, mit geballter Frauenpower können wir unendlich 
viel erreichen.

Die Diskriminierung von Frauen, Homosexuellen, Lesben und 
Muslimas muss entschieden bekämpft werden, ebenso wie die Dis-
kriminierung wegen Hautfarbe oder Glauben. Unsere Kritik und 
unser Widerstand zielen nicht auf Individuen, sondern auf frauen-
feindliche Ideen und Ideologien, denen wir mit Worten, Ideen und 
Visionen entgegentreten. Und wir streiten für das Recht, dass jedes 
Mädchen, unabhängig von Hautfarbe, Glauben oder Behinderungen, 
und jedes Mädchen mit lesbischen, bi-, trans- oder heterosexuellen 
Gefühlen sein eigenes freies Leben mit Liebe zu seinem Körper und 
mit einer erfüllenden Sexualität führen kann. 

Mädchen, glaubt an euch selbst, macht einen Plan und legt los!

Alle Beteiligten haben an diesem Buch unbezahlt mitgewirkt und 
kommen politisch aus allen Richtungen. Unser Anliegen ist es, die 
unterschwelligen Anforderungen und Formen der Unterdrückung, 

Hilfetelefon
 „Gewalt gegen Frauen“
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die Mädchen in die Enge drängen, beim Namen zu nennen, in der 
Hoffnung, dazu beizutragen, die destruktiven Konsequenzen der 
Genderideologie zu entlarven und aufzuzeigen, welche negativen, 
leidvollen Auswirkungen diese auf das Leben und das Selbstver-
ständnis von Mädchen haben.

Alle Mädchen sollten die Freiheit haben, schwimmen zu dürfen, 
zu rennen, vor Lachen zu kreischen und Fahrrad zu fahren mit dem 
Wind in den Haaren – frei von jeglicher Unterdrückung. 

Wir wünschen uns, dass eine neue feministische Bewegung Mäd-
chen und Jungen mehr Freiheit für persönliche, wertfreie Entfaltung 
ermöglicht, damit sie diese komplizierte Welt mit neuem Selbstver-
trauen und Freude und ohne Drogen und Medikamente bewältigen 
können. Dass Frauen Frau sein dürfen nach ihren eigenen Standards, 
ohne an Männernormen gemessen zu werden. Dass Mädchen sich gut 
und frei fühlen können, auch wenn sie in keine Schublade passen.

Dieses Buch ist eine Aufforderung an alle mitzudenken und dar-
an mitzuarbeiten, dass Mädchen den Schutz, den Respekt, die Privat-
sphäre und die sicheren Räume bekommen, die sie verdienen, auch 
mithilfe geschlechtsbasierter schützender Gesetze. Und wir wollen 
wieder ohne Tabus diskutieren dürfen, über Religion, Sexualität, 
Genderidentität. So, wie es sich in einer Demokratie gehört.

Sybilla Claus, im Namen der Denkfabrik für Gender-Rebellinnen
www.genderrebels.de
 

TEIL I 
DAS ROLLENKORSETT 
HINTERFRAGEN

Wie frei und selbstbestimmt sind Mädchen und 
junge Frauen heute? 
Eine Kampfansage
Sybilla Claus

Dies ist ein Buch von Frauen und Mädchen für Frauen und Mäd-
chen – und darüber, wie sie heute aufwachsen. Ein Buch, das ihre 
Stimmen ernst nimmt, und sichtbar macht, womit sie kämpfen und 
wofür sie stehen. Wir, die wir als Journalistinnen und Expertinnen 
an diesem Buch gearbeitet haben1, danken Djenna (12), Jordana (13), 
Jade (19), Lilian (21), Iza (24) und Sietske (34), die uns ihre Lebens-
geschichten anvertrauten, sich von uns fotografieren ließen, und die 
uns dabei mit bemerkenswerter Offenheit in ihr Herz blicken ließen, 
wenn sie von ihren Wünschen, Träumen und Ängsten erzählten.

Ihre kurzen Namen sind kennzeichnend für die Generation Z. 
Die Zoomer (geboren zwischen 1997 und 2012) sind mit dem In-
ternet und den sozialen Medien aufgewachsen, was ihre Lebens-
welt grundlegend von allen früheren Generationen unterscheidet. 
Ihr Wissen holen sie sich meist online und LGB, Q und T sind für 
sie ganz selbstverständliche Begriffe. Viele gehen spielerisch mit 
Identitäten um – aus Experimentierfreude, aus Protest oder einfach, 
weil diese Kategorien heute allgegenwärtig sind. Dennoch geht es 
einschlägigen Medienberichten zufolge den Mädchen dieser Gene-
ration mental schlechter denn je. Anlass für uns, genauer zu recher-
chieren und gemeinsam mit Expert:innen zu hinterfragen und zu 
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analysieren, woher dieses Unbehagen in dieser Mädchengeneration 
herrührt. 

Die Gründe reichen dabei von anhaltender sexueller Gewalt über 
ein vielfach rückwärts gerichtetes Frauenbild bis hin zu einer mehr 
und mehr einengenden Frauenrolle, gegen die wir doch in den 70er- 
und 80er-Jahren kämpften. 

Auffällig auch, dass immer weniger pubertierende Mädchen sich 
sportlich betätigen, dass sie dagegen viel zu oft und zu lange auf 
sozialen Onlineplattformen unterwegs sind, auf denen sich gerade 
die destruktiven, emotionalen Entwicklungen besonders rasant ver-
breiten. Ein Umstand, der von den Techkonzernen unterstützt wird, 
denn wenn junge Mädchen und Frauen in den sozialen Medien nach 
Antworten auf ihre Ängste und emotionalen Probleme suchen, erhöht 
das die Verweildauer. 

Ein weiteres Feld der Verunsicherung ist die Hand in Hand mit 
der Genderidentität einhergehende Gendermedizin, deren Credo lau-
tet, dass alles möglich ist – auch das Geschlecht zu ändern. Dies hat 
in den letzten 10 Jahren zu einem regelrechten Ansturm von jungen 
Mädchen und Frauen auf Genderkliniken geführt. 

Und nach wie vor sind Mädchen mit religiöser Unterdrückung 
konfrontiert, erfahren den sukzessiven Verlust sicherer Mädchen-
räume, wie z. B. im Frauensport, oder die zunehmende Tendenz, im 
Zuge genderpolitischer Sprachregelungen das Wort „Frau“ durch an-
dere Bezeichnungen („Personen, die menstruieren“, ist ein Beispiel 
dafür) zu ersetzen.2

Wir analysieren die Themen mit feministischem Blick, aus der 
Position von Mädchen und Frauen, um Einblicke in die komplexe und 
für uns oft unbekannte (Online-)Welt zu geben, in der sich heutige 
Mädchen bewegen.

Und wir gehen der Frage nach, wer sich heutzutage noch Femi-
nistin nennt. Die jungen Frauen der Gen Z, die in großer Freiheit auf-
wachsen, sind sich dabei selten bewusst, dass erst durch die Säkula-
risierung und den jahrzehntelangen zähen Kampf von Feministinnen 
Frauen am Ende des letzten Jahrhunderts diese Wahlfreiheit für sich 

errungen haben. Und nach wie vor gehört Nordwesteuropa zu den 
wenigen Regionen der Welt, in denen Frauen selbstständig studieren, 
arbeiten und relativ sicher leben können.

Denn das Leben und die Existenz Hunderter Millionen Mädchen 
und junger Frauen wird von fundamentaler Unfreiheit bestimmt. Sie 
sind bedroht von Genitalverstümmelung, Zwangsverheiratung, Ehren-
mord, Vergewaltigung und Misshandlungen innerhalb und außerhalb 
der Ehe und von Femizid. Sie leiden unter Bildungsentzug, Berufs-
verbot, gesellschaftlicher Geringschätzung, werden gezwungen, ihre 
Haare, ihren Körper und sogar das Gesicht zu verhüllen, oder werden 
aus dem öffentlichen Leben verbannt. 

Als die Frauen unseres Rechercheteams Ende der 70er-Jahre zu 
studieren begannen, mussten wir noch um vieles kämpfen und das 
meiste selbst herausfinden – vielfach ohne unterstützende Eltern. 
Stattdessen erlebten wir die feministische Welle der 70er- und 80er-
Jahre. Sie fing uns auf, rettete uns und richtete uns auf.

Der Feminismus gab uns eine gemeinsame Stimme und die Wor-
te, um über sexuelle Gewalt, einschließlich unserer eigenen Erfah-
rungen, zu sprechen. Selbst traditionelle Medien konnten Frauen und 
ihre Forderungen nach Gleichbehandlung nun nicht mehr ignorieren. 
Die Zeitungen waren voll von Inzestskandalen und den Verurteilun-
gen von Tätern. 

Dass die Justiz den Missbrauch von Mädchen endlich ernst nahm, 
bestätigte in den Niederlanden 1990 die Verurteilung von Theo Fin-
kensieper, einem bis dato als unantastbar geltenden Chefarzt einer ge-
schlossenen Jugendpsychiatrie für „unangepasste“ Mädchen. Er hatte 
mehrere der ihm anvertrauten Minderjährigen sexuell missbraucht. 

In dieser Zeit demonstrierten wir gegen Pornografie und Verge-
waltigung, sprachen mit Polizei und Gemeinde über Strategien ge-
gen Gewalt an lesbischen Frauen, fingen massenhaft mit Kampfsport 
an, entwickelten Selbstverteidigungskurse und organisierten 1982 
das erste Internationale Frauen-Kampflager für 80 Teilnehmerinnen. 
Dort zeigten uns die deutschen Teilnehmerinnen WENDO, ein femi-
nistisches Selbstverteidigungs- und Selbstbehauptungstraining. 
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Wir experimentierten mit positiver Erotik und Beziehungen, 
begannen zu entdecken, wie Frau zum Orgasmus kommt, und ver-
schenkten an eine Freundin, die noch keinen hatte, einen Vibrator. 
An den Universitäten begannen die Frauenstudien, in deren Rahmen 
Theorien über die Unterdrückung von Frauen entwickelt wurden, die 
alle Puzzleteile zusammenfügten. 

Ich arbeitete zu dieser Zeit in einer Frauenbuchhandlung und las 
mir die Augen wund. Es gab eine Frauendruckerei, einen Frauen-
verlag, ein lesbisches Archiv. Wir bauten eine Siebdruckpresse, um 
unsere Aktionsplakate zu drucken. Es entstanden Frauenchöre und 
lesbische Punkbands. Zusammen setzten wir Meilensteine.

In lesbischen Wohngemeinschaften, die in besetzten Häusern 
hausten, lernte ich, ein undichtes Dach zu reparieren und Wasserlei-
tungen zu verlegen. Wir gingen nächtelang mit Frauen tanzen (ohne 
Ecstasy!), aßen in einem vegetarischen Frauenrestaurant und tramp-
ten (mangels „Studi-Ticket“) durch ganz Europa. „Frauen nehmen 
Frauen mit“, verkündete der Aufkleber an so manchem Auto. 

In Deutschland gab es Frauenferienhäuser, sichere Orte zum Ent-
spannen oder Lernen. 

Ich ging zu Frauenfestivals und zu den Filmen des feministischen 
Filmverleihs CINEMIEN. Auf der BMW meiner Freundin fuhren 
wir Touren mit dem Frauenmotorradclub Motorsien, mein Fahrrad 
kam zum Reparieren in die Frauenfahrradwerkstatt und mein Ren-
ault 5 in die Lesbenwerkstatt. Denn dass die damaligen Gender Re-
bels auch die Technik eroberten, war Ehrensache. Stromanschluss 
nötig? Dann rief frau das Heimwerkerinnenkollektiv. So entstanden 
neue Begriffe und Wörter wie Zimmerin und Feuerwehrfrau. 

Alles in allem eine rasante Entwicklung. Ich wusste bis dato 
wenig über Feminismus und so gut wie nichts über die Existenz 
lesbischer oder bisexueller Frauen. In meiner roten Studentenstadt 
Nijmegen eröffnete sich mir diese Welt. Das Motto der dortigen 
Frauenbewegung: „Das Persönliche ist politisch“, und ich begann, 
mich selber zu verstehen. So wuchsen mir Flügel.

Das Frauenkollektiv in den Niederlanden, in Deutschland und 
im gesamten Westen sprudelte nur so vor Ideen und Initiativen, es 

summte, brummte und wuchs. Zwischen Deutschland und den Nie-
derlanden gab es immer starke Bindungen. Ich bin oft nach West-
Berlin getrampt, wo ich schon 1978 wunderbare Tage erlebte. Es 
gab Frauen, die im Großen Tiergarten bei der Statue der Amazone zu 
Pferde Karate unterrichteten. In einer Berliner Frauen-WG sah ich 
zum ersten Mal, dass auch eine Frau einen Bücherschrank zusam-
menbauen konnte, und hörte dort die Platten von Joan Armatrading 
und die Flying Lesbians mit dem Hit „Frauen kommt her“. Ich kaufte 
mir in Berlin auch so einen tollen lila Overall und traute mich end-
lich, mir die Haare kurz zu schneiden. 

Damals war es cool „frau“ statt „man“ zu sagen und zu schreiben. 
In den 80er-Jahren schmuggelten wir feministische Bücher zur 

Lesbengruppe nach Ost-Berlin, wo ich an einem Wochenende sogar 
Selbstverteidigung unterrichtete, versteckt im Wald, weil es verbo-
ten war, sich auf diese Weise zusammenzutun.

Die Anziehungskraft, die diese internationale Frauenwelt auf 
mich ausübte, war enorm. Die traditionellen Geschlechtsstereoty-
pe aus meiner Kindheit und Schulzeit schmolzen wie Schnee in der 
Sonne. Natürlich dachte ich über mein Äußeres nach, aber der male 
gaze war irrelevant geworden. An die Stelle der verinnerlichten Be-
urteilung war eine grundlegende Akzeptanz getreten.

Wir waren motiviert, genossen das Zusammensein und blühten 
auf. Ich labte mich an all diesen Frauen und ihrer Kraft. Alles war 
möglich. Wir hatten keinen Pfennig und lebten doch im Überfluss.

Wir waren Gender Rebels voller Selbstvertrauen. 
Wir wollten die Welt für immer verändern!

Blicken wir ins Jahr 2026. Deutschland und die Niederlande sind 
wohlhabende und soziale Länder, in denen niemand verhungern muss 
und jeder zum Arzt gehen kann. Jedes Mädchen kann studieren und 
ihm stehen alle möglichen beruflichen Wege offen. Das Jobcenter 
hilft, wenn es schwierig wird. Die meisten können ihre:n Partner:in 
frei wählen. Es gibt kaum Korruption, die Straßen sind relativ sicher, 
die durchschnittliche Lebenserwartung für Frauen in Deutschland 
beträgt 83,5 Jahre. Im Vergleich: In Nigeria sind es 54 Jahre.



TEIL I DAS ROLLENKORSETT HINTERFRAGEN16 17Wie frei und selbstbestimmt sind Mädchen und junge Frauen heute?

Dennoch sind seit 2010 stetig zunehmende mentale und psychi-
sche Probleme bei Jugendlichen zu beobachten. Auch wenn sich die-
se Entwicklung bei Jugendlichen allgemein zeigt, sind es doch die 
Mädchen, deren psychische Gesundheit auffällig stark betroffen ist.3 
Sie neigen häufiger als früher und öfter als Jungen zu Selbstverlet-
zung oder Essstörungen, sind häufiger sexueller Gewalt, Mobbing 
oder anderen Misshandlungen ausgesetzt und fühlen sich zuneh-
mend einsam oder erleben sich als depressiv. Sie empfinden weniger 
Zufriedenheit und sind deutlich mehr gestresst wegen der Schule, 
der Erwartungen der Eltern, der Zukunft, des Klimas, ihrer Identität 
oder unangenehmer Erfahrungen mit anderen.

Mit ausschlaggebende Ursachen für dieses zunehmende Unbeha-
gen sind die übermäßige Nutzung des Smartphones, das unser Leben 
seit etwa 2012 einschneidend verändert hat, und der exzessive Um-
gang mit den sozialen Medien. Mädchen verbringen deutlich mehr 
Zeit am Handy als Jungen, bis zu vier oder mehr Stunden am Tag. 
Es ist erwiesen: Wer sich häufig auf visuellen Plattformen wie In-
stagram, Snapchat und TikTok aufhält, hat ein höheres Risiko, de-
pressiv zu werden. Kein Wunder. Hier wird eine Realität vorgegau-
kelt, die es nicht gibt. Mit zigtausend KI-bearbeiteten Bildern von 
Stars, Glamourgirls und Freundinnen, mit denen junge pubertierende 
Mädchen ihr noch unsicheres Selbstbild endlos vergleichen, und die 
Selbstzweifel, Orientierungslosigkeit und Selbsthass befeuern. Die 
realitätsfremden Anforderungen eines unmöglich zu erfüllenden 
Perfektionismus, der hier sozial vorgeschrieben wird, prägen das 
innere Selbstbild. Ständig wird in den Spiegel geblickt, unablässig 
fährt eine Hand durch das lange Haar, wird der Pferdeschwanz neu 
gerichtet, müssen Wimpern und Augenbrauen nachgebessert, und 
Lipgloss aufgetragen werden. 

Die Psychologieprofessorin Jean Twenge warnt seit 2017 vor den 
zerstörerischen Folgen einer Kindheit mit dem Smartphone in der 
Hand.4 Die Bildschirmsucht hat die Normen für unser soziales Ver-
halten verändert. Besonders Mädchen leiden zunehmend an Schlaf-
mangel, am Verlust realer sozialer Kontakte und an vermehrter 

Isolation. Twenge erachtet es als logisch, dass diese tiefgreifenden 
Veränderungen unseres sozialen Verhaltens zu mehr Depressionen 
und Angststörungen führen. 2023 gab in einer Umfrage der CDC 
(US-Gesundheits-Agentur) fast ein Drittel aller Sekundarschüle-
rinnen in den USA an, ernsthaft über Selbstmord nachgedacht zu 
haben.5 Viele von ihnen fühlten sich permanent traurig oder hoff-
nungslos. Besonders zu Beginn der Pubertät scheint übermäßiger 
Online-Konsum schädlich für die spätere psychische Gesundheit, so 
Twenge.

Der Sozialpsychologe Jonathan Haidt verfolgt auf seiner Website 
AnxiousGeneration.com relevante Statistiken. Er führt in seinem 
Buch Generation Angst6 aus, dass bereits mit Beginn der 90er-Jahre 
die Überfürsorglichkeit von Eltern zu einem schleichenden Verlust 
der Selbstständigkeit der Kinder führte, was das Selbstvertrauen, die 
Widerstandsfähigkeit und die Kraft zur Selbstbehauptung gegenüber 
den Herausforderungen unserer Zeit geschwächt hat. 

Der Übergang von der „spielbasierten Kindheit“ zur „handyba-
sierten Kindheit“ hat diese Auswirkungen noch einmal befeuert. 

Eine gesunde Entwicklung findet laut Haidt nicht statt, da das so-
ziale Leben der Jugendlichen auf ihren „Erfahrungsblocker“, sprich 
Smartphone, verlagert wurde. In der Folge befindet sich die Gen Z 
im permanenten Verteidigungsmodus und wird von Angst regiert. 
Sie ist seiner Ansicht nach insgesamt ängstlicher und depressiver als 
die Vorgängergeneration, wobei dabei die mentale Gesundheit von 
progressiven Mädchen früher und dramatischer betroffen ist. 

Die Blogging-Plattform Tumblr – auf der Millionen von Mädchen 
„abhängen“ – war um 2012 herum ein Nährboden für die Annahme, 
dass Bücher, Worte und Ideen als Gewalt gelten können und dass 
man vor ihnen geschützt werden müsse. Online begann man eifrig 
damit, Erlebnisse zu dramatisieren, Emotionen zur Richtschnur zu 
machen und Menschen mit unerwünschten Meinungen zu canceln. 
Bald fassten diese Dynamiken auch im Bildungswesen Fuß. „Zen-
sur“, so Haidt, „ist seit 2015 in der Hochschulbildung an die Stelle 
der Freude an der intellektuellen Debatte getreten.“7 Dabei trifft es 
progressive Mädchen am heftigsten. Denn das Smartphone ist für 
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viele von ihnen zum öffentlichen Tagebuch geworden. Zu einer On-
line-Projektionsfläche, die wildfremden Menschen Einblicke in die 
eigene innerste Gedankenwelt gewährt. Expert:innen warnen, dass 
die dabei offenbarte Empathie und (Über-)Empfindlichkeit sie zu 
Online-Communitys führen kann, die gezielt nach der Opfermenta-
lität suchen. Progressive Mädchen sind nicht nur täglich am längs-
ten in sozialen Medien unterwegs, sondern hängen häufig dem von 
Haidt beschriebenen Schwarz-Weiß-Denkmodell des „verletzlichen 
Opfers“ versus „mächtigen Unterdrückers“ an, wie Untersuchungen 
zeigen.8 Menschen, die eine Opferrolle für sich wählen, zeigen meist 
größere mentale Probleme als jene, die sich als Person autonom und 
selbstwirksam wahrnehmen. Progressive Mädchen neigen öfter als 
konservative Mädchen dazu, die Welt und ihr Leben als einen Ort 
voller Katastrophen zu sehen. 

Die Überzeugung, dass alles, was emotionale Verletzung, Unbe-
hagen oder Empörung auslöst – ein Wort, ein Witz, eine Meinung 
– als objektive Gewalt gilt, bildet die Grundlage vieler dieser fragili-
tätsfördernden Dynamiken. 

Natürlich können wir Zahlen aus den USA nicht einfach auf 
Deutschland übertragen. Aber die sich verschlechternde psychische 
Gesundheit der Smartphone-Jugend ist in vielen westlichen Ländern 
nachgewiesen. Die Autorin Juli Zeh spricht in Zwischen Welten9 von 
der neuen Kultur der Schwäche. 

In den von Haidt ausgewerteten Daten fällt auf, dass insbesondere 
linksprogressive Mädchen online und in Echtzeit überproportional 
Wert auf Geschlechtsidentitäten legen, was zusätzliche Belastungen 
mit sich bringt. Dass Schulen und Medien Geschlecht als wählbar 
darstellen, trägt zu ihren Zweifeln bei und geht einher mit einem 
hohen Maß an Selbstkasteiung. In ihrer selbstgewählten Einzig-
artigkeit und Identität fühlen sie sich äußerst verletzlich. Laut ei-
ner Erhebung von 2025 geben gut zwei Drittel der amerikanischen 
LGBTQ-Student:innen an, sich traurig und hoffnungslos zu fühlen. 
Mehr als die Hälfte kämpft mit psychischen Problemen. Der T-Grup-
pe (Jugendliche, die sich als trans einordnen) geht es dabei psychisch 
noch schlechter.10 Ein ähnliches Bild zeigt sich in Deutschland11 und 

Österreich12. Laut der deutschen HBSC-Studie meldete 2022 eine 
große Mehrheit der genderdiversen Schüler:innen mehrere psycho-
somatische Beschwerden.13

Aber ist das nun die Henne oder das Ei?

Do the Duckface

Bilder und das äußere Erscheinungsbild sind durch unser Online-
Leben wichtiger als je zuvor geworden. Alles in unserem Leben hal-
ten wir fotografisch fest. Mit einem attraktiven Äußeren kann eine 
Jugendliche gut verdienen, zum Beispiel als Influencerin oder auf 
pornografischen Webseiten wie OnlyFans, wo Mädchen als Creator 
ihre Fotos an Männer verkaufen. Schnell verdientes Geld kann so er-
strebenswerter wirken, als die Schule abzuschließen und einen Beruf 
zu erlernen.

Auf Insta lernen Mädchen, als „Frau“ zu posieren: mit schräg ge-
legtem Kopf, einem Duckface oder mit geöffnetem Mund und ange-
winkeltem Bein. Stark und aufrecht zu stehen, bringt keinen Plus-
punkt. Make-up-Unterricht beginnt ab neun Jahren. Je mehr Stunden 
pro Tag ein Mädchen sich darin verliert, desto schlechter wird ihr 
Selbstbild. Je mehr online, desto weniger Zeit, Bücher zu lesen oder 
für Freundinnen, Hobbys, Sport und Bewegung.

Die Algorithmen der Social-Media-Giganten wirken dabei nach-
weislich süchtig machend und verstärken Tunnelblick und Polarisie-
rung statt Diskussion und kritisches Denken. Millennial-Mädchen 
(die Gruppe 25+) kennen zumindest noch ein Leben ohne Smartpho-
ne und können die retuschierten Bilder und Erfolgsgeschichten an 
der Realität messen.

Neben dem Fokus auf das Äußere sind auch die Anforderungen 
an Mädchen insgesamt gestiegen. Eltern und Lehrkräfte erwarten 
von ihnen, dass sie selbstständig werden und in der Schule Leis-
tung bringen. Noch nie haben (weltweit) so viele Mädchen studiert. 
Gleichzeitig sind die altmodischen Geschlechterstereotype wieder 
sehr präsent und angesagt: Ein Mädchen muss sich vor allem Mühe 
geben, schön und empathisch zu sein.
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Der Spagat zwischen den schönen Worten und der harten Wirk-
lichkeit – dieses verwirrende Gefühl, in zwei Realitäten zugleich zu 
leben, das ich selbst als Teenager spürte, aber weder deuten noch 
in Worte fassen konnte – existiert nach wie vor. Wie weit es mit 
der viel beschworenen Gleichheit zwischen Frauen und Männern 
her ist, wissen auch die heutigen Mädchen bereits früh. Bereits 
für die Jungen in der Grundschule sind „Hure“ und „Schlampe“ 
übliche Bezeichnungen für Mädchen. „Schwuchtel“ bleibt das be-
liebteste Schimpfwort der Jungs untereinander. In niederländischen 
Studentenverbindungen kursieren sogenannte Banga-Listen (Banga 
ist Slang für Schlampe), in denen Studentinnen mit Namen, Fotos 
und Telefonnummern aufgelistet und sexistisch bewertet werden, 
während die Söhne der Elite Frauen als „Sperma-Eimer“ bezeichnen. 

Sexuelle Gewalt bleibt eine Tatsache. #MeToo-Skandale verursa-
chen jedes Mal einen medialen Sturm, aber sexuelle Übergriffe und 
alltägliche Einschüchterung von Frauen auf der Straße sind offenbar 
unausrottbar. 

Und auch in unserem fortschrittlichen Westen bleibt der Mann 
der Standard aller Dinge, die Frau die Abweichung. Sicherheitsgurte 
im Auto sitzen bei ihm gut, aber bei mir oft am Hals oder auf einer 
Brust. Das ist kein Zufall. Caroline Criado-Perez legt in ihrem Buch 
Unsichtbare Frauen. Wie eine von Daten beherrschte Welt die Hälf-
te der Bevölkerung ignoriert14 dar, wie die Unterrepräsentation von 
Frauen in Film, Zeitungen, Wirtschaft und Politik fortbesteht. 

Criado-Perez schreibt über die Forschung zum Genialitätsvorur-
teil, dass Schulen den brilliance bias schon sehr kleinen Kindern ver-
mitteln. So denken Mädchen mit sechs Jahren bereits, dass Männer 
„viel, viel schlauer“ sind als Frauen. 

Fehlende Geschlechtersensibilität hinsichtlich der unterschiedli-
chen Bedürfnisse, sowie Geschlechtervorurteile und eine lückenhaf-
te Datenlage darüber, sind in allen Lebensbereichen sichtbar: von der 
Stadtplanung ‒ warum sonst stehen Frauen so oft vor der einzigen 
Toilette Schlange? ‒ über die Verkehrspolitik, Sport und Wissen-
schaft, bis hin zur Medizin. 

In unserer Zeit der Wahlfreiheit ist die Frauenrolle tatsächlich 
mehr verengt als erweitert worden: durch massenhaftes Nachahmen 
von Influencer:innen, durch die Algorithmen großer Plattformen und 
durch (un)bewusst steuernde Eltern und Teenager.

Als Reaktion darauf werden Mädchen als Gruppe immer einheit-
licher mit ihren Pferdeschwänzen und Jeans im jeweils angesagten 
Schnitt. Fünfjährige tragen einen Bikini mit BH-Oberteil. Die so oft 
beschworene Vielfalt gibt es zumindest im äußeren Erscheinungs-
bild nicht mehr. Der Typ des burschikosen Tomboy ist out. 

Ich habe mit einem Mädchen gesprochen, das wegen seiner schö-
nen kurzen Haare jahrelang in der Schule gemobbt und ausgegrenzt 
wurde. „Du bist kein Mädchen, du gehörst nicht zu uns.“ 

Daneben hat sich eine kleine, aber wachsende Gruppe von Mäd-
chen etabliert, die, statt sich zu fügen oder gegen die Enge anzu-
kämpfen, die Flucht wählen: diejenigen, die nicht mehr Mädchen 
sein wollen. Mit dieser Gruppe, die aufgrund der stereotypen Frau-
enrolle todunglücklich ist, fühle ich mich sehr verbunden. Denn ich 
erinnere mich nur zu gut an dieses Verlangen, zu entkommen, an 
das Unbehagen am eigenen Körper, das dringende Bedürfnis, einer 
Gruppe anzugehören, an die Unsicherheit in Bezug auf meinen Platz 
in einer Welt, in der die Ungleichheit der Geschlechter so tiefgrei-
fend ist … die an Frage: Stehe ich vielleicht auf Mädchen?

Dieses Unbehagen, das in Zeiten des Umbruchs vom Mädchen 
zur Frau ein eigentlich normales Suchen und Fragen ist, erhält da, wo 
bei Influencer:innen nach Diagnosen gesucht wird, auch ein Etikett: 
Geschlechtsdysphorie. 

Wenn junge Frauen behaupten, sie seien keine Frau, sondern 
ein Mann oder nicht binär, erscheint ihnen das wie ein Akt der Ge-
schlechterrebellion. Treffender wäre jedoch „Geschlechtsflüchtlinge“. 

In Deutschland wurden im Jahr 2024 über 2.500 Mastektomien 
(operative Brustabnahmen) bei jungen, gesunden Frauen durchge-
führt. 

Aber niemand kann seinem biologischen Geschlecht entkommen, 
oder sich auf diese Weise aus der Situation der Unterdrückung befrei-
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en. Sich die Brüste abschneiden zu lassen, ist keine fortschrittliche 
Rebellion, sondern ein persönlicher und unwiderruflicher Verlust. 

 Das Perfide an der heutigen öffentlichen Debatte ist, dass selbst 
konstruktive Kritik kaum noch geduldet wird. Ehe man es sich ver-
sieht, fühlt sich schon wieder jemand angegriffen. In der heutigen 
Opferkultur ist das Beleidigt- und Gekränktsein eine scharfe Waffe. 
Aber Kritik ist wichtig. Gerade an ihr kann man wachsen, und sei es 
nur, indem man die eigenen Gedanken an ihr schärft.

Wir konnten uns damals glücklich schätzen, denn wir hatten 
Freundinnen, die uns ungeschminkt kritisierten. Um ein Statement 
zu setzen, lebte ich ein Studienjahr lang unter dem Männernamen 
„Kees“. Als ich kürzlich noch einmal den feministischen Urknal-
ler von Alice Schwarzer Der kleine Unterschied und seine großen 
Folgen von 1975 zur Hand nahm, fiel mir die Widmung meiner les-
bischen Freundin aus Ost-Berlin auf, der dank einer Scheinehe die 
Flucht aus der DDR gelungen war. Neben meinen Männernamen hat-
te sie geschrieben: „Männlichkeitswahn. Das riecht nach Phallokra-
tie, Bestätigung der herrschenden Normen.“

Messerscharf hatte sie durchschaut, warum ich ein Mann sein 
wollte. Geprägt von einer lebenslangen Auseinandersetzung mit ge-
sellschaftlichen Machtverhältnissen erkannte sie sofort, dass mein 
Wunsch, ein Mann zu sein, gerade aus der ungleichen Stellung von 
Frauen und Männern entstanden war. Der Traum, der weiblichen 
Rolle zu entkommen, stellte diese Ordnung nicht infrage, sondern 
setzte sie voraus und bestätigte sie damit.

Klar ist: Die individuelle Leugnung biologischer Realität bringt 
die kollektive Emanzipation von Mädchen und Frauen keinen Schritt 
voran. Im Gegenteil: Die individuellen Fluchten aus dem Frausein 
bestätigen geradezu das Konstrukt eines überlegenen männlichen 
und eines unterlegenen weiblichen Geschlechts. 

Sowohl das Einengen der Geschlechtsrollen als auch die Flucht 
aus dem Frausein ist alarmierend. Dass so viele Mädchen an ihrem 
Geschlecht zweifeln, ist nicht zwangsläufig ein Beweis für die Exis-
tenz von transKindern, wie Aktivist:innen und Kliniker:innen der 

Genderideologie behaupten, sondern Zeichen des Versagens unserer 
Gesellschaft. Wo sind all die Variationen und Lesarten geblieben, die 
Weiblichkeit Ende des letzten Jahrhunderts annehmen konnte? 

Die Rebel Girls von heute kennen die Kraft und Stärke der dama-
ligen Frauengemeinschaften nicht. Sie müssen ihren Weg meist al-
lein – oder online mit Fremden – gehen. Und in den sozialen Medien 
wird Mädchen, die sich nicht in ihre Geschlechterrolle fügen wollen, 
und jungen Lesben, die sich gerade finden wollen, häufig vermittelt, 
dass sie „vielleicht ein Junge sind“. 

Was für ein Unsinn!
Viel hilfreicher wäre es, all diese Mädchen, die sich wegen ihrer 

Geschlechterrolle schlecht fühlen, einfach in den Arm zu nehmen 
und ihnen zu versichern: Ja, dein Gefühl stimmt, aber mit dir ist 
nichts falsch; dein Körper ist wunderschön. Du bist nicht im falschen 
Körper geboren, nur weil du dich gerade mit deinem Körper unbe-
haglich fühlst. 

Feminismus ist die Antwort auf eine frauenfeindliche Kultur, die 
uns krank macht und die dringend Veränderung und Heilung braucht.

Glaubten wir im feministischen Verständnis der 70er- und 80er- 
Jahre daran, dass das Ideal einer Gesellschaft machbar ist, so ist es 
heute das machbare Ideal des Individuums.

Swipen, klicken, wollen, und zwar jetzt! Alles ist käuflich. Selbst 
deine Laune kaufst du mit einer Pille, wenn du feiern gehst. 

Viele junge Frauen scheinen wie besessen von ihrem Äußeren. 
Ein hoher Gruppendruck, unerreichbare Social-Media-Anforderun-
gen und das Versprechen der kosmetischen Industrie, die immer 
neue verführerische Optionen anbietet. 20-Jährige benutzen Botox, 
lassen ihre Vulvalippen nach dem Beispiel retuschierter Porno-
bilder beschneiden und können im Internet Testosteron kaufen. 
Hausärzt:innen verschreiben Pubertätsblocker, die Krankenversi-
cherung erstattet die Kosten für die Amputationen gesunder Brüste. 

Wer kann in dieser Zeit, in der der Mensch vor allem Konsument:in 
ist, noch behaupten, autonom zu sein und eigene Entscheidungen zu 
treffen?
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